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Das Wiki werkstatt-lastenrad.de 
versammelt Bilder, Bauanleitun­
gen und Workshopdokumen­
tationen von Lastenrad- und 
Lastenrad-Anhänger-Projekten. 
Seit 2011 werden Texte, Bilder, 
Videos, technische Zeichnun­
gen, Stücklisten und andere 
digitale Materialien zusammen­
getragen, erstellt, verlinkt und 
immer wieder neu strukturiert, 
um Hilfestellung und Inspiration 
für den Eigenbau von pedalen 
Transportgefährten zu geben. 
Beispiele von dreirädrigen Heck- 
und Frontladern, einspurigen 
Lastenrädern und verschiede­
nen Anhängerideen sind dort 
zu finden; außerdem jede Men­
ge Bilder von Eigenbauten und 
Experimenten ohne spezifische 
Anleitung.

Eine „digitale Wissensallmen­
de für post fossile Mobilität 
zum Selbermachen“ nennt das  

Christophe Vaillant, einer der 
verantwortlichen Köpfe hin­
ter der Wiki-Plat t form und 
des Berliner Lastenrad-Bau- 
container-Projekts, einer mobi­
len Offenen Werkstatt für Lasten- 
radbau. 

„Long André“ heißt das bisher 
am besten dokumentierte Mo­
dell, das mittlerweile ca. 30 Mal 
an verschiedenen Orten nach­
gebaut wurde. Den Startschuss 
lieferte André Frieboese, Veran­
staltungstechniker, Diplom-In­
genieur, Vater und begeisterter 
Metallbauer, der 2010 in seiner 
Freizeit ein einspuriges Lasten­
rad nach Vorbild des dänischen 
Lastenradklassikers Long John 
konstruiert hatte, um damit die 
kleine Tochter umherfahren 
zu können. Ganz grob und ur­
sprünglich nur für sich hatte er 
die wichtigsten Details des Mo­
dells mit einer CAD-Software 
festgehalten und das Modell vor­
her visualisiert. Über die Jahre 
ist die Bauanleitung im Internet 
bis ins Detail ausgereift.

Die Vorbereitung von Work­
shops im Rahmen des Baucon­
tainerprojekts, die Beratung und 
Begleitung von eigenbauwilligen 
Personen und Gruppen vor Ort 
und Coaching via Telefon und 
E-Mail ist ziemlich zeitintensiv. 
Christophe Vaillant, der als frei­
schaffender Produktdesigner 
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arbeitet, möchte den Lasten­
radbau, die Dokumentation von 
Baukonzepten, die haptischen 
Bibliotheken und auch die Work­
shopanleitung aber trotzdem als 
Ehrenamt und Passion und nicht 
als Broterwerb betreiben.

Die „haptische Bibliothek“ 
ist als materielle Ergänzung der 
digitalen Wissensallmende und 
zur Minimierung des Beratungs­
aufwands gedacht. Für jedes 
dokumentierte Modell, so die 
Idee, soll es eine ausleihbare 
Kiste geben, die alle Einzeltei­
le des Rahmens enthält, inklu­
sive Sonderteile wie spezielle 
Schrauben oder Bolzen, nicht 
als Bausatz, sondern als Vorla­
ge zum Anfassen und Nachbau­
en: ca. 16 kg Stahl in kleineren 
und größeren Stücken, mit an­
gewinkelten Enden, ein langes 
Stück mit schräger Bohrung, 
kleine Plättchen, gebogene 

Stangen und ein beschnittener 
Korpus eines alten Rades, an 
dem weder Lenker noch Tret­
lager oder Laufräder zu finden 
sind. Die Teile sind auf drei Plat­
ten verteilt mit wiederverschließ­
baren Kabelbindern fixiert, die 
Umrisse aufgemalt, beschriftet 
und nummeriert. Jede Kompo­
nente kann in der beiliegenden 
Bauanleitung zugeordnet und 
es kann darin nachgelesen 
werden, wie sie herzustellen 
und worauf dabei zu achten ist. 
Schritt für Schritt wird gezeigt, 
wie aus den Teilen schließlich 
ein Lastenrad wird. „Redukti­
on auf das Wesentliche“, sagt 
Christophe Vaillant „es geht da­
rum, die Konstruktion des Rah­
mens zu verstehen. Tretlager, 
Schaltung, Lenker, Sattel usw. 
sind alles Teile, die dafür nicht 
von Belang sind und erst später 
montiert werden.“

Zwar kann man jeden Arbeits­
schritt auf der digitalen Plattform 
nachvollziehen, manche Inhalte 
aber lassen sich umso leich­
ter verstehen, wenn Teil A und 
B, die exakt zusammenpassen 
müssen, in den eigenen Händen 
gehalten werden können. Diese 
Erfahrung machten die Aktiven 
des Berliner Lastenrad-Contai­
ner-Projekts regelmäßig bei der 
Anleitung ihrer mehrmals im Jahr 
durchgeführten analogen Work­
shops. Deshalb kamen sie auf 
die Idee mit den haptischen Bib­
liotheken für Veranschaulichung 
zu sorgen und so den Aufwand 
zu reduzieren, den Eigenbau 
mit sich bringt, bzw. auch Laien* 
dazu zu befähigen, ohne explizi­
te Zuarbeit von Experten* soweit 
wie möglich voranzukommen.
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Der Berliner Lastenrad-Con­
tainer ist eine mobile Fahrrad­
werkstatt. Der Container wurde 
im Rahmen eines vom Bundes­
ministerium für Bildung und For­
schung geförderten Projekts mit 
dem Ziel angeschafft und aus­
gebaut, die Infrastruktur für den 
Lastenradeigenbau überall in 
der Stadt verfügbar zu machen. 
Ursprünglich sollte die Werkstatt 
projektgebunden von Ort zu Ort 
wandern. Ein Containerumzug 
ist aber sehr teuer und der große 
Aufwand lohnt für ein paar Wo­
chen Aufenthalt an einem Stand­
ort nicht, wie die Macher*innen 
jetzt wissen. Viermal wurde der 
wuchtige Container innerhalb 
Berlins umgesetzt, seit 2015 
steht er auf dem großzügigen 
Gelände des Visionen e. V. in der 
Nähe des Treptower Parks und 
kann dort auch erstmal bleiben. 
Im Bedarfsfall sind alle wichtigen 
Geräte und Werkzeuge in Euro­
kisten verstaut auch mit dem 
Lastenrad transportierbar, d. h. 
trotz des festen Standorts mobil.

Bei den Aktivitäten rund um 
das Berliner Lastenrad-Con­
tainer-Projekt geht es neben 
der Vermittlung handwerklichen 
Wissens auch darum, heraus­
zufinden, ob es neben globa­
lisierter Warenproduktion und 
komplexen, industriellen Abläu­
fen möglich ist, Gebrauchsge­
genstände für den Eigenbedarf 
lokal und kostendeckend her­
zustellen, materielle wie ideelle 
Werte zu schaffen und jenseits 
des Wachstumsprinzips zu wirt­
schaften. Kann Produktion „de­
monetarisiert“ werden? Die Res­
source Schrott, so Christophe 
Vaillant, sprich der Überfluss 
an aufwändig produzierten und 
hochwertigen Teilen, die irgend­
wann gekauft, dann vergessen 
werden und ihrer endgültigen 
Entsorgung harren, und der na­
hezu kostenlose Zugang zu frei­
en Informationsquellen durch 

das Internet, Offene Werkstätten 
mit niederschwelligem Zugang 
zu Werkzeugen und Netzwerken 
von Aktiven, mit Fähigkeiten und 
Begeisterung zum und am Bau 
von Lastenrädern, könnten das 
möglich machen. Allerdings, 
ergänzt Vaillant, müssen Auf­
wandsvolumen und die Teilnah­
meschwelle gering gehalten 
werden und die Fertigstellung 
eines Rades absehbar sein, da­
mit die Beteiligten Spaß an der 
Sache haben. Wie das funktio­
nieren kann, wird bei den Work­
shops in der Containerwerkstatt 
ganz praktisch erprobt.

„Solidarischer Lastenradbau“, 
so werden die Bauprozesse be­
zeichnet, die hier ca. drei Mal 
über mehrere Wochen im Jahr 
stattfinden. Die Teilnehmer*in­
nen arbeiten nicht linear an der 
Produktion der Teile und der 
Konstruktion ihres einen, eige­
nen Produkts, sondern gemein­
sam an der Herstellung meh­
rerer Räder. Auch wer nur drei 
Stunden Zeit hat, kann trotzdem 
effektiv einsteigen und ohne 
langes Eingrooven sinnvoll zum 
Bauprozess beitragen. Manche 
kommen nur am Wochenende, 
manche auch unter der Woche, 
an zwei bis drei Tagen sind An­
leiter*innen vor Ort. Sind alle 
vorbereitenden Arbeiten erle­
digt, wird in möglichst kompak­
ten Einheiten unter Anleitung 
geschweißt und montiert.

Um den Rahmen eines Las­
tenrades zu konstruieren, ist 
eine vollausgestattete Metall­
bauwerkstatt zwar nicht nötig, 
aber sie ist allemal praktisch. 
Stahlprofile müssen gesägt 
und gefeilt werden, es ist mit 6 ° 
Neigungswinkel akkurat in ein 
2 mm starkes Vierkantstahlrohr 
zu bohren und die Einzelteile 
sind schließlich zu einem stabi­
len Rahmen zusammenzusch­
weißen. Der Seecontainer bietet 
alles, was man dafür braucht.

Die Teilnehmer*innen dieser 
Langzeitworkshops investieren 
ca. 400 Euro Beitrag für Material, 
Werkzeugnutzung, Begleitung 
pro Fahrrad sowie jede Menge 
Zeit. „Viele glauben, man könne 
mal eben an einem Wochen­
ende ein Lastenrad bauen. In 
Wahrheit dauert so ein Bau­
prozess aber zwischen sechs 
und acht Wochen. Man braucht 
schon ein hohes Motivationsle­
vel, um so etwas durchzuziehen.“ 

Wer aus rein ökonomischen 
Gründen an Eigenbau denkt, 
liegt ohnehin falsch, sagt Chris­
tophe Vaillant, es sei nicht 
günstiger, ein Lastenrad selber 
zu bauen, statt zu kaufen. Bei 
Eigenbau gehe es eher um 
Selbstbildung. Das gegenseiti­
ge Befähigen und gemeinsame 
Lernen schaffe Erfahrungen und 
Fertigkeiten, die man eben nicht 
kaufen könne.

Meist sind es Vereine oder 
Initiativen, wie z. B. Gemein­
schaftsgärten, Hausprojekte 
oder Offene Werkstätten, die 
sich im Container ihr Lastenrad 
bauen, aber es kommen auch 
Privatpersonen. Wer am Ende 
eines der gemeinsam gebau­
ten Räder bekommen möchte, 
zahlt. Die anderen haben etwas 
gelernt.
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2,40 m lang und knapp 1 m breit 
ist der Schwerlastanhänger mit 
dem markanten Namen – enorm 
groß also. Er (bzw. sie) bietet 
1,5 m³ Platz für bis zu 250 kg 
Beladung, die er kippsicher und 
wendig transportiert. Das sind 
beispielsweise 20 Euronorm­
boxen voll mit Lebensmitteln. 
Der Rahmen des Anhängers 
besteht aus robustem Baustahl, 
die Ladefläche aus massiver 
Siebdruckplatte. Carla Cargo 
hat drei Räder, von denen das 
vordere mit einem Pedelec-Elek­
tromotor versehen ist, der 250 W 
Schub produziert, solange die 
Fahrer*in in die Pedale tritt. Bei 
einem Stopp bremst die mit der 
Deichsel kombinierte Auflauf­
bremse automatisch über Schei­
benbremsen. Carla lässt sich an 
jedes handelsübliche Fahrrad 
anhängen und ist abgekoppelt 
auch als motorisierter Handwa­
gen mit einer Geschwindigkeit 
von maximal 6 km/h zu nutzen 

– z. B. in Fußgängerzonen, die 
für die Zufahrt mit Fahrrädern 
oft gesperrt sind. 

Beim Stichwort Fahrradan­
hänger denken die meisten 
Menschen an die knallbunten 
Gefährte, mit denen Großstäd­
ter* ihre Kinder zur Kita oder 
manchmal auch den Hund in 
den Park fahren. Mit einem 
Lösungsansatz für innerstäd­
tischen Gütertransport wider 
den Verkehrsinfarkt, wie ihn das 
Open-Source-Hardware-Kon­
zept Carla Cargo aus Freiburg 

bieten möchte, haben diese An­
hänger allerdings wenig zu tun.

Die Gartencoop Freiburg, 
für die Markus Bergmann und 
Freunde das Konzept ursprüng­
lich ersonnen haben, versorgt 
gut 250 Haushalte wöchentlich 
mit frischem, ökologisch er­
zeugtem Gemüse. Die Macher* 
des Solidarischen Landwirt­
schaftsprojekts setzen seit jeher 
auf Anhängerlösungen, um CO2 
einzusparen und emissionsfrei­
en Transport zu etablieren. An­
fahren, Bremsen, Steigung und 
Gefälle sind aber echte Heraus­
forderungen für Fahrradfahrer*. 
Kein Hänger erwies sich im 
Dauereinsatz als wirklich ge­
eignet. Die befreundeten Tüftler 
überlegten: Ein intelligentes An­
hängerkonzept, am besten mit 
Motor und Auflaufbremse aus­
gestattet, könnte die Anstren­
gung reduzieren. 

Sie machten sich ans Werk, 
entstanden ist nach knapp drei 
Jahren Arbeit: Carla Cargo, ein 
effizienter und stabiler Phanto­
manhänger, den man beim An­
fahren, während der Fahrt und 
beim Bremsen kaum bemerkt 
und den jede* nachbauen kann. 
Sie wiegt mit Motor und Akku 
etwa 50 kg und kann das Fünffa­
che ihres Eigengewichts bewe­
gen, was sie um ein Vielfaches 
effizienter als ein KFZ macht.

„Anfahren. Anhalten. Das 
ist das Stressigste, und das 
strengt unglaublich an. Das ist 
mit Carla echt ein Traum! Nor­
malerweise versuchst du immer 
alles bis zum letzten Moment hi­
nauszuzögern, du rollst so auf 
die Kreuzung zu und bremst 

dann im letzten Moment. Und 
jetzt kannst du einfach normal 
hinfahren, und sobald frei ist, 
fährst du los. Du weißt einfach, 
es ist kein Stress für dich los­
zufahren.“ (Fabzgy, Gartencoop 
Freiburg)

Über Crowdfunding  1 , Un­
terstützung durch Freunde* wie 
das Space Sushi Kollektiv und 
viel unbezahlte Arbeit wurden 
die ersten Versuche finanziert: 

„Funktioniert hat zuerst nichts“, 
beschreibt Markus Bergmann, 
der vor diesem Projekt weder 
geschweißt noch etwas mit 
Fahrrädern zu tun gehabt hatte, 
den Übergang von der Theorie 
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zur Praxis der Konstruktion. Ur­
sprünglich sollte der Anhänger 
nach dem Follow-me-Prinzip 
gebaut werden und nur zwei 
Räder haben, die Motorisierung 
war hinten vorgesehen und der 
Schwerpunkt noch nicht unter 
Nabenniveau gebracht: „Das 
Ding war kippelig und an wichti­
gen Stellen brach die Konstrukti­
on auseinander. Was wir gebaut 
hatten, hielt unter Belastung ein­
fach nicht stand.“ 

Mit jedem Prototyp wurde 
Neues ausprobiert, wieder ver­
worfen oder Stück für Stück 
verbessert, wenn die Idee Po­
tential hatte. Beim kontinuierli­
chen Lernprozess des Versuchs 
und Irrtums hatten die Macher* 
auf mehr Ideen und Mitarbeit 
der Crowd gehofft: „Das geht 
eigentlich jetzt erst los, wo 
der Hauptteil der Arbeit getan 
und die Bauanleitung für das 

Carla-Cargo-Crowd-Modell 
veröffentlicht ist“, sagt Markus 
Bergmann.

Ein richtiges Produkt zu kre­
ieren oder gar ein Unternehmen 
zu gründen, hatte damals keiner 
vor. Markus Bergmanns Motiva­
tion war eher, etwas Sinnvolles 
mit den eigenen Händen zu bau­
en. Seine damalige Arbeitslosig­
keit bot ihm den nötigen kreati­
ven und zeitlichen Freiraum, sich 
voll und ganz auf das Projekt 
konzentrieren zu können. Die 
unternehmerische Professiona­
lisierung hat sich erst durch das 
wachsende Interesse und die 
steigende Nachfrage ergeben.

Inzwischen ist aus dem Bas­
telprojekt einiger Freunde ein 
kleines Start-up-Unternehmen 
geworden. Derzeit besteht die 
Carla-Cargo-Crew aus vier Per­
sonen. Eine von ihnen, Erich Eis­
feld, ist dafür extra nach Freiburg 
gezogen, und Mareike Kröner 
hat ihren vorherigen Job auf­
gegeben, um sich dem Vertrieb 
widmen zu können. Dabei kann 

bisher noch niemand bezahlt 
werden und es wurden erst acht 
Exemplare Carla verkauft. Aber 
die ersten Nachbauten sind be­
reits entstanden, die als „Klone“ 
auch auf der Seite dokumentiert 
sind: „Dass wir unsere ganze 
Arbeit veröffentlichen und unter 
Open-Source-Hardware-Lizenz 
stellen, ist natürlich ein Wagnis, 
aber wir glauben nicht, dass es 
schadet. Wenn Carla nachge­
baut und weiterentwickelt wird, 
dann ist das erwünscht und 
supertoll. Unser Ziel ist ja, intel­
ligente Transportlösungen zu 
schaffen und auf Verbrennungs­
motoren basierende Technolo­
gien abzulösen. Je mehr Carlas 
zum Einsatz kommen, desto bes­
ser. Wenn es keine Nachahmer 
gäbe, wäre die Idee nicht gut.“

50 Rahmen für den Verkauf 
sollen demnächst in Polen pro­
duziert werden. Die Endmonta­
ge erledigen Markus Bergmann 
und Team dann in einer klei­
nen Montagehalle in Freiburg 
und nicht mehr in der privaten 
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248Werkstatt. Kürzlich haben sie 
den letzten selbstgeschweiß­
ten Anhänger persönlich an ein 
Schweizer Wohnprojekt ausge­
liefert. Dieses Carla-Modell ist 
sowohl mit Funk- als auch mit 
Kabelsteuerung für den Motor 
ausgestattet, der in der Schweiz 
bis zu 500 W Leistung haben 
darf. Wenn man die Verbreitung 

CO2-neutraler Lösungen für die 
teure und dreckige letzte Meile 
im Gütertransport voranbringen 
möchte, wäre es, so Markus 
Bergmann, sinnvoll, die Bestim­
mungen in Deutschland den Be­
stimmungen in der Schweiz an­
zupassen: „Dann könnte richtig 
was bewegt werden. Im wahrs­
ten Sinne des Wortes.“

Mittel- bis langfristig plant 
das Team, die bisher ardui­
no-basierte Steuerungssoftware 
zu einer eigenen Carla-Car­
go-Platine als Vorcontroller wei­
terzuentwickeln, um eine ganze 
Bandbreite von Ansteuerungen 
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zu ermöglichen. Im Anhänger 
steckt mehr Technik und Soft­
ware, als man auf den ersten 
Blick vermuten würde. Selbst­
fahrende Carlas beispielsweise, 
die dem Kurier folgen, wenn 
er Post oder Pakete auslie­
fert, und anderes mehr sollen 
durch diese Weiterentwicklun­
gen möglich werden. Neben 

Gemeinschaftsprojekten zeigen 
auch größere Logistikunterneh­
men bereits Interesse. „Wenn 
Umweltverschmutzung erstmal 
richtig teuer wird, kommt die 
Zeit der cleveren Alternativen. 
Carla kann in allen möglichen 
Wirtschaftszweigen eingesetzt 
werden. Nicht nur zum Gemüse­
transport und für Kurierdienste.“

1	 startnext.com/ 
carla
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